




Des frommen Hiobs 3
Glaubensbelantniß

von der Auferſtehung der Todten
wolte,

als weyland,

weitberuhmter Kauff und Handelsmann allhier—

den is Mab, 1742,
unter volcreicher Begleitung,
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dem Leibe nach der Erde anvertrauet wurde,
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und den ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſenen
zu einigem Troſte vorſtellen

K. Venjamin Gpottlieb Geerlach,
des Gymnaſii Director.

Z3J1Talt, gedruckt bey der verwittweten Stremelin.



tt

nter die elenden Sociniſtiſchen Thorheiten iſt mit allem
Rechte auch diejenige zu zehlen, wenn dergleichen Frey—
geiſter wieder die gtofſenbahrte gottliche Wahrheit frech
und ungeſcheut zu behaupten ſuchen, es ware die Lehre
von der Auferſtehung der Todten im alten Teſtamente
gantz und gar unbekandt geweſen, oder doch wenigſtens

nicht hinlanglich geoffenbahret worden. Aber ſolche Religionsſpotter irren grob—
lich, und wiſſen die Schrifft nicht, oder wollen ſie nicht wiſſen und verſtehen, ſon
dern drehen ſie auf eine vermeſſene Art, wie es ihrer thorichten Vernunfft gut zu
ſeyn duncket. Wenn ſie die klaren Stellen bey dem Propheien Jeſaia, Ezechiel,
Daniel und Hoſea, ingleichen hin und wieder in den Pſalmen nicht nach ihrem
verkehrten, ſondern nach Gottes Sinne auslegten, ſo wurden ſie bald ihrer Thor
heit und groben Jrrthumes uberzeuget ſeyn. Sie muſſen Chriſti Beweißgrund
von der Auferſtehung der Todten, den er wieder ihre unſelige Elaubensvater, die
verruchten Sadducaer, gebrauchet, namlich, daß der Gott Abraham, Jſaac und
Jaeod nicht ein Gott der Todten, ſondern der Lebendigen ſey, entweder nicht vor
hinlanglich halten, oder wie jene verſtummen, und mit Schanden abzichen. Wo
dieſe Fladdergeiſter noch glauben, daß ein Enoch, der ſiebende von Adam, in der
Welt gelebet, und nach dem Zeugniß Juda in ſeinem Briefe, geweiſſaget, daß der
Herr mit viel tauſend Heiligen kommen werde, Gerichte zu halten uber alle: ſo
dachte man, ſie ſolten ſich eines beſſern beſinnen. Und da das Blut Abels um
Rache ſchreyet, ſo folget gantz ungezwungen daraus, wie es der beruhmte Got—
tesgelehrte, Polycarp Lyſer, in der Auslegung des erſten Buchs Moſe, dargethan,
daß ſchon Udam und Eva, nebſt ihren wohlgerathenen Kindern, dieſen hochſtwich—
tigen Glaubensartickel muſſen vor wahr gehalten haben. Jſt denn Hiobs Glau
bensbekantniß von der Auferſtehung der Todten ihnen noch nicht deutlich genug,
daraus ſie lernen konnten, daß ihre Meinung ungegrundet ſey? Dieſer fromme
und gerechte Mann weiß ja, und zwar nicht aus der Vernunfft, ſondern aus dem
Glauben, und aus dem Worte Gottes, daß ſein Erloſer lebe. Er glaubet auch,
daß eben der Goel, der in dieſer Erloſung den Sieg behalten, und über dem Pul
ver und Staube aller Verweſeten, wie ein Siegesfurſt auf dem Kampfplatze, ſte
hen und triumphiren wird, nebſt andern Menſchen, auch ihn, der itzo allem menſch-
lichen Anſehen nach ſolte in den Staub geleget werden, aus der Erden auferwe
cken, und unverweßlich herfurbringen werde. Allo glaubet Hiob nicht allein die
Unſterblichkeit der Seele, ſondern auch eine zukunfftige Auferſtehung der Todten,
in welcher ſein Leib, der itzo in der Aſche ſaß, und mit Scherben muſte geſchabt wer
den, unverganglich und verherrlicht auferſtehen wurde. Eben dieſen Leib wolte
er am jungſten Tage wieder haben, weil er wohl wuſte, daß keine neue Leiber von
Gott wurden geſchaffen werden, ſondern glaubte, er werde mit dieſer ſeiner ver—
weßlichen Haut, die zwar itzo von Eiter und Geſchwuren gantz verzehret und auf
gerieben worden, alsdenn aber unverweßlich und in der Herrlichkeit wieder her—
vorkommen wurde, umgeben werden, wie mit einem prachtigen Kleide, mit wel—
chem er vor Gottes Angeſicht treten, und fur ihm prangen werde. Er zweifelt
alſo nicht, er werde gantz gewiß in ſeinem Fleiſche, das gantz verdorben und ver
zehret war, und baid verweſen, in der Auſerſtehung aber wiederkommen ſolte,
Gott, und alſo auch ſeinen Goei und im Fleiſche geoffenbahrten Sott, ſehen. Den



ſelben werde er ſich ſelbſt, zu ſonderbahrem Troſte ſehen, und ſeine Augen, die itzo
zwar gantz gebrochen, und ſchon halb erſtarret waren, dermahleinſt aber in der
Auferitehung verklaret ſeyn wurden, wurden ihn, ſeinen Gott und Erloſer, von
Angeſicht zu Angeſicht ſchauen, und aus dieſem ſeligen Schauen ewige und unaus
ſprechliche Freude und Vergnugen haben. Alles das glaubte und wuſte Hiob.
Wer wolte nun ſo frech ſeyn, und ſagen, die Lehre von der Auferſtehung der Tod
ten ſey zu den Zeiten des alten Teſtamentes nicht bekandt geweſen? Ja dieſes
uralte Glaubensbekantniß von der Auferſtehung der Todten iſt ſo klar und deut
lich, daß es auch in den Zeiten neues Teſtamentes in dieſem wichtigen Artickel
groſſes Licht giebet. Wer wolte alſo noch zweifeln, ob dieſe Lehre zu den alten
Zeiten hinlanglich ſey geoffenbahret worden? Glaubige Kinder Gottes und Ver
ehrer der gottlichen Wahrheiten wiſſen ſonderlich in angezogenem Glaubensbe
kandtniſſe des gottſeligen Hiobs einen krafftigen Troſt zu finden, womit ſie ſich in
der Stunde der Anfechtung, wenn Leib und Seele ſoll getrennet werden, aufrich
ten konnen. Denn obgleich die Seele unfterblich iſt, ſo iſt ſie boch von Natur ger
ne bey ihrem Leibe, dem ſfie zugleich zu einem Furſten und Regierer von dem wei
ſen Schopffer zugeordnet worden. Bey bevorſtehender Trennung des Leibes
und der Seele entſtehet naturlicher Weiſe eine Furcht, die aber nicht anders kan
vertrieben werden, als durch die Gewißheit, daß der Erloſer lebe, welcher nicht al

lein die Seele zu ſich nehmen, ſondern auch den Leib wieder aus der Erden aufer
wecken, und mit der Seele vereinigen werde.

Dieſes Troſtes wurde auf ſeinem Siechbette, und in der letzten Todesſtun—
de auch theilhafftig Tit. deb. Herr George Chriſtoph Muller, vornehmer
Burger, und weitberuhmter Kauff und Handelsmann allhier, indem er wuſte,
daß ſein Erloſer lebe, welcher ihn dermahleinſt wieder aus der Erden auferwe
cken wurde. Denn auf dieſen ſeinen Erloſer war er getaufft, als er im Jahre
1690, den 17 Auguſt, zu Reichenbach im Voigtlande, von chriſtlichen Eltern geboh
ren worden. Sein Vater iſt geweſen weyland. herr George ChriſtophMuller,
Burger und Tuchmacher, auch der loblichen Zunfft Aelteſter daſelbſt, die Mutter
aber, weyland Frau Eliſabeth, gebohrne Kurtzelin, welche dieſen ihren lieben
Sohn von Kindheit an fleißig zur Kirch und Schule angehalten haben. Beh
heranwachſenden Jahren ſpurte der Wohlſelige einen Trieb aurKauffmannſchafft
bey ſich, dieſe zu erlernen er auch die beqvemſte Gelegenheit dey ſeinem noch leben

den Herrn Bruder in Reichenbach fand, bey dem er dieſelbe rühmlichſt erlernet,
und nach geendigten Lehrjahren noch vier Kahre bey demſelben geſtanden. Hier
auf fugte es ſich durch Gottes ſonderbare Schickung, daß er fich im Jahre 1713
nach Zittau begab, woſelbſt er auch, in ſeiner Wiſſenſchafft ſich noch feſter zu ſe—
tzen, in der weitberuhmten Bauer und Mulleriſchen Handlung die beſte Gelegen
heit fand, bis er 4 Jahre drauf ſeine Handlung ſelbſt anfieng, und dieſelbe mit
weyland Tit. deb. Herr Johann Carl Kuhn mit vielem Seegen geführet. Er ſa
he ſich nach einer treuen Ehegattin um, die er auch an damahls Jungfer Maria
Eilfflerin, gefunden mit der er ſich den 16 Februar, 1722 in ein chriſtlich Ehvet

bundniß eingelaſſen, auch mit ihr ein Jahr in friedlicher und vergnügter Ehe ge
lebet, zwey zwillings Tochterlein gezeuget, die aber nebſt ihrer Mutter dem Wohl
ſeligen in die Ewigkeit vorangegangen. Da es aber ſein Hausweſen erſoderte,
ſich zum andermahl um eineGehülffin umzuſehen, ſo vetrheyrathete er ſich im 1724
Jahre, den 16 May, mit damahls Jungfer Anna Roſina, gebohrnen Paulin,
Herrn Gottfried Pauls, anſehnlichen Burgers allhier, älteſten Jungfer Toch—
ter, numehro ſchmertzlich betrubten Frau Wittib, mit der er i8s Jahre, weniger



6 Tage, in vergnugter und friedlicher Ehe gelebet. Auch dieſe blieb von Gott nicht
ungeſegnet, ſondern er ſchenckte ihnen einen lieben Sohn, der auch noch am Leben,

und ſeinem geliebteſten Herrn Vater zu ſeiner Ruheftate mit groſter Betrubniß
das Geleite giebet. Des Wohlſeligen Lebenswandel anlangend, ſo wird ihm zu
vielem Ruhme nachgeſaget, daß er Gottes Wort, und ſeine Diener ſtets hochge-
halten, das heilige Sacrament des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti offtmahls mit
hertzlicher Andacht gebrauchet, ſich eines chriſtlichen und ſtillen Lebens befliſ-
ſen, und gegen Rothleidende mildreich erzeiget. Daher ihn auch Gott reich—
lich geſegnet, und auf ſeinem Siech und Sterbebette mit krafftigem Troſte erqpi
cket. Es hat der Wohlſelige in ſeiner Lebenszeit unterſchiedene harte Niederla—
gen gehabt, die ihn gar ſehr entkrafftet. Sonderlich aber in dem itzigen Jahre
iſt er ſehr hinfallig geweſen. Denn gleich mit Anfang deſſelben uber—
fiel ihn eine hefftige Mattigkeit, darauf ſich ein verzehrend Fieber auſerte,
ſo, daß er von allen Krafften ram, und man ſchon damahls an ſeiner Gene—
ſung zweifelte. Jedoch durch gottlichen Seegen und bewahrte Artzneymittel
hatte es ſich wieder zu guter Beſſerung angelaſſen. Aber am verwichenen 7 May
wurde er auf einmahl wieder ſo hefftig angefallen, daß er den 1o drauf, halb 2
Uhr nach Mittag, unter andauchtigem Gebet und Singen, auf ſeinen Erloſer Je
ſum Chriſtum, in der Hoffnung, daß er die durch ſein Blut erloſete Seele zu ſich
nehmen, den Leib aber bey der allgemeinen Auferſtehung der Todten wieder auf—
erwecken werde, in ſeinem zrſten Jahre ſanfft und ſelig eingeſchlaffen. Die
ſchmertzlich betrubte Frau Wittib und hinterlaſſenen eintzigen lieben Sohn wol
le Gott in ihrer Betrubniß aufrichten, die geſchlagenen Wunden heilen, und mit
krafftigem Troſte erqvicken. Zu dem Ende auch nachſtehende, und aus des Wohl
ſeligen ſelbſt erwehltem Leichenſpruche, Hiob XIX. 25, 26, 27, verfertigte Ode bey
gefuget, und nach der Weiſe: Jeſus meine Zuverſicht, eingerichtet worden.

GVch weiß, mein Erloſer lebt, Was von Wurmern wird verzehrt,ch Der des Todes Macht beſieget, Fleiſch und Adern, Sehn und Knochen,

Und dereinſt gewiß erhebt, Und was ſonſt noch wird verſehrt
Was im Graus und Moder lieget. Und zertrennt, zermalmt, zerbrochen,
Lebt der unbeſiegte Held, Alles das wird auferftehn,
O, ſo bleibt, was gleich zerfallt. Und auch nichts davon vergehn.

Der der Welt das Seyn verliehn Jch werd in der Herrlichkeit
Durch ſein krafftig Wort: Es werde! Gott in meinem Fleiſche ſchauen.
Giebt mir, einſt herfur zu bluhn Jhn werd ich ſehn allezeit:
Aus der Aſche, Staub und Erde. Drauf kan ich getroſt vertrauen.
Was hier in der Grufft verſteckt, Meiner beyden Augen Licht
Wird verherrlicht auferweckt. Wird ihn ſehn, kein Fremder nicht.

Jch werd einſt umgeben ſeyn Wohl dem, dem die Hoffnunggrunt,
Mit der Haut, die mich umgiebet. Der entſetzt ſich nicht zu ſterben,
Alles ſtellt ſich wieder ein Weil es ihm zum Vortheil dient,
Auf ſein Wort, was nun zerſtiebet. Und nicht ſchadet zum Verderben.
Jſt es noch ſo fern und weit, Das bleibt meine Zuverſicht,
Es ſteht da, wenn er gibeut. Wenn mir ſchon das Hertze bricht.

ea
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